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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 27. April ISIS.

Städtischer Lebensmittelvertrieb.
Man schreibt uns : Die Wiesbadener Lebensmittelversor-
gder ärmeren Bevölkerung artet zu einem reinen Skandal

Während der beiden Tage vor den Feiertagen standen
0 tn  stundenlang im strömenden Regen vor den drei Kolo-
Mnen -Verkaufsstellen der Stadt . Ohnmachtsanfälle und
istige unerbauliche Zwischenfälle ereigneten sich mehrere.
Üe kann man auch von einer Frau und von Kindern Ver¬
ben, stundenlang auf der Straße zu stehen und zu Hause
irtet die Arbeit . Haben wir denn hier bei den vielen leer
henden Läden keine Gelegenheit, die Verkaufsstellen zu ver¬
arm und die Verkaufsstellen mit Personal zu besetzen, die
it Arbeit etwas verstehen und denen Arbeit von der Hand
ht? Hat man denn in der Stadtverwaltung gar kein Ein¬
en. welche Erbitterung mit solchen unerquicklichen Zustän-
n geschaffen wird ? Hat den die arme Arbeiterfrau nicht
es, was sie hatte . Mann und Sohn , hergeben müssen?
Mich, sie hat ein Anrecht auf anständige Behandlung. Nicht
r das stundenlange Warten allein ist zu verurteilen , sondern
ganze Organisation der Stadt durch die Verkaufsstellen,
it Beispiel erhält sede Familie , ob sie aus 1 oder 10 Per-
jt besteht, dasselbe Quantum . Dies hat nun zur Folge.

! IJunde

»nds7ivF ]o6. jfcFamilien , die aus 1 oder 2 Personen bestehen , die städti
Verkaufsstellen benutzen können, während die kinderreiche

Me hiervon ausgeschlossen ist, denn diese arme gequälte
au hat keine Zeit , sich stundenlang von Hause zu entfernen.

Kinder da stehen lassen, ist erst recht nicht tunlich. Warum
♦♦ w. Met man nicht mehr  Verkaufsstellen und gibt auf Kopf'■% il der Familien das bestimmte Quantum an Lebensmitteln
II v % -V ?? Warum schließt man die Verkaufsstellen von 1 bis 3hs>

r? Unsere Damen haben es sa meistens verstanden, sich
iUnbequemlichkeiten der Mutterschaft zu entziehen, sie veri
ien nichts vom Familienleben der Arbeiters.
Nun zur Fleischversorgung. Während in»allen Städten
ärmeren Bevölkerung Fleisch zu billigem Preise zur Veri
ung gestellt wird , hat die Stadtverwaltung in Wiesbaden
»veinefleisch überhaupt nicht aushauen lassen und Rindi

Rothschiidaileij  Ich zum Preise von 3.40 Mark und 2.80 Mark abgegeben.
* ri „Fleischer-Zeitung " kostet in Berlin : Lende 3 Mark,

O W o h ne Knochen  2 .80 Mark, und dann abfallend bis
nSuppenfleisch1.90 Mark. Knochen 60 Pfennig . Geht das
st in Wiesbaden? Konnte sich hier der besser bezahlte Ari
!er wirklich noch 1 Pfündchen Fleisch für die Feiertage
tat, so erhielt er 200 Gramm Knochen und 290 Gramm
W für 2.80 Mark. Das beinlose, gute Fleisch muß ja in
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ln"-Fnteresscn geopfert werden. Den Kindern des Ar-
ers wird auf solche Weise das letzte bißchen Mark aus den

gesogen. Und wie es mit dem Fleisch gehandhabt wird,
es auch mit Brot und Mehl. Die Animosität unserer

dtverwaltung gegen die arbeitende Bevölkerung ist gerade
jetziger Zeit offenbar geworden. Wie sagte denck Staats-
etär Delbrück im Reichstag: „Ein energischer Bürgermeister
Machtmittel in der Hand und er wird sie anzuwenden
m!" Tritt in Wiesbaden eine Arbeiterfrau energisch auf,
n wird sie beschimpft und bekommt gar nichts. Wann wird
sich Abhilfe geschaffen? ,
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Begrüßenswertes Verbot. Man schreibt uns : Zur allgemeinen
Härung tr̂ rd darauf hingewiesen, daß Butter nur im Laden ver-

werden' darf. Zusendung ins Haus und Vorausbestellung
Hinterlegung des Geldes ist verboten. Etwaige Zuwider-

dlungen gegen diese Bestimmung des Magistrats wolle man bei
städtischen Lebensmittelversorgungsstelle, Grabenstraße 1. melden,
nt der Magistrat die Möglichkeit hat, entsprechendeAbhilfe zu
sien.
Stübtisckie Kartoffelabgabe. Wir werden gebeten, noch einmal
»ders darauf hinzuweisen, daß diejenigen Haushaltungen , die
noch im Besitz von Kartoffeln sind, erst dann Kartoffelmarken
Iten, wenn ihr Bestand nachgewiesenermaßen aufgebraucht ist.
dorherigen Bemühungen um Kartoffelmarken haben also keinen

Ersatz für chinesischen Tee. Man schreibt uns : Infolge des
«igen Steigerts der Preise für chinesischen, japanischen und son-
m asiatischen Tee empfiehlt es sich, gerade jetzt im Frühjahr
.Bevölkerung darauf hinzuweisen, daß es zahlreiche einheimische
'* gibt, die im Haushalte anstelle von asiatischem Tee Verwen-

finden können. Allerdings fehlt den in Betracht kommenden
«mischen Tees das Alkaloid Thein sCoffein), jedoch liefern sie
Ware und gesundheitlich einwandfreie Getränke, die schon seit
ksher in Europa genosien und hier erst allmählich immer mehr
Mehr durch den asiatischen Tee verdrängt worden sind. Im

emeinen pflegt man übrigens den im Haushalte als Familien-
mck bestimmten chinesischen Tee nicht so stark berzustellen, daß
mkaloidwirkung eine erhebliche Rolle spielen könnte. Die Zu-
htung der einheimischen Tees entspricht der des chinesischen
£ Als einheimische Tees kommen vornehmlich die sungen ge¬
beten und alsdann zerkleinerten (geschnittenen) Blätter der
«beere , Brombeere.  Heidelbeere , Moosbeere. Krons-

Preißelbeere . schwarzen Johannisbeere , Himbeere, Stech-
Kirsche, Birke Illme Weide und Eberesche, sowie des

"vrz- oder Schlehdorns und Weidenröschens in Betracht. Es
1 vom Gescbmack de? einzelnen ab, welchen Blättern er den

1Ug geben will. Bei der erheblichen Auswahl wird jeder, der
x gegenwärtigen Zeit anstelle des sehr teuren asiatischen Tees
oder teilweise billigen einheimischen Tee verwenden möchte,
ein ihm zusagendes Getränk herausfinden . Bemerkt sei je¬

baß davon abzusehen ist, als tägliches Familiengetränk solche
zu verwenden, die al? Arzneimittel besondere Wirkung aus-

en vermögen, wie z. B. Lindenblütentee und Flie¬
ße . Die zuvor genannten einheimischen Tees werden zum
hoch jn Apotheken und Drogengeschäften geführt. Es ist er-
cht, daß auch der Drogengroß - und -kleinhandel dem Ein-

^ckn. Trocknen und Vertrieb der als Genußmittel in Betracht
Menden einheimischen Tees alsbald besondere Beachtung schen-
^vtze, zumal es der Bevölkerung nur zum Teil möglich ist. sich
^derartige Tees zu sammeln.
^eftgenommen wurde in Mainz dieser Tage ein junger Bursche,
'ch zeitweilig in Wiesbaden Herumgetrieben und in verschiedenen
®die Billardballen entwendet hat . Es handelt sich um einen
"br aus dem Rheinland, der aus Düffeldorf, Elberfeld, Koblen•
ftoef) anderen rheinischen Städten wegen verschiedener Eiee,

Ergehen von der Staatsanwaltschaft gesucht wird.
Residenz-Theater . Auf mehrseitigen Wunsch wird am Samstag

1s das rasch beliebt gewordene neue Lustspiel „Der Bursche
vevcn Oberst" (Das welsche Huhn) gegeben. Sonntag nach¬

mittag findet die letzte Nachmittagsvorstellung dieser Spielzeit statt.
Zur Aufführung gelangt das humorvolle Lustspiel „Die Liebesinsel".
Sonntag abend Uhr geht nochmals Hermanns beliebtes Schau¬
spiel „Jettchen Gebert " in Szene. In Vorbereitung Gastspiel
Büller am Donnerstag den 4. und Montag den 8. Mai : „Hase¬
manns Töchter", Samstag den 6. und Sonntag den 7. Mai : „Der
Störenfried ".

flue dem Krdfe Wiesbaden.
Biebrich, 27. April. (Achtung , Parteigenossen und

Genossinnen !) Am Samstag abend von Sy2 Uhr ab findet
eine zwanglose Zusammenkunft mit Aussprache im „Kaiser Adolf"
statt. Parteisekretär Genosse Witte ist anwesend. Zahlreicher Be¬
such erwünscht.

Biebrich, 26. April. (Schulunterricht .) Der Unterricht
für sämtliche Volksschulen beginnt am Freitag den 28. April, vor¬
mittags 8 Uhr.

Dotzheim, 28 April. (Rasch in den .Tod nachgefolgt)
ist eine junge 22jährige Frau von hier ihrem Mann, der vor kurzer
Zeit infolge eines Schlaganfalls starb, von dem er gerade getroffen
wurde in dem Augenblick, als er ins Feld abrücken sollte. Beide
hinterlaffen zwei kleine Kinder.

Naurod, 28. April. (Leichenländung .) Der von hier
stammende Musketier Ferdinand Becht war von Rastatt aus spurlos
verschwunden. Jetzt tsaf die Nachricht ein, daß man die Leiche des
Soldaten im Rhein bei Mannheim gelandet hat. Wertsachen und
Geld fand man noch bei der Leiche.

den umliegenden Rreijen.
fiasjägerei.

Tie „Deutsche Jägerzeitung " vom ö. April bringt folgende
Notiz: Wie in nächster Nähe von Bad Homburg die Aasjägerei aus
Rotwild betrieben wird, dürfte zu den Seltenheiten gehören. Ter
Gemeindevertreter eines Nachbardorfes hat mit einem anderen
Herrn die Waldjagd der Gemeinde mit Rotwild als Wechselwild
aus den weidgerecht behandelten Nachbarjagden im Kriege für knapp
die Hälfte des früheren Preises gepachtet. Der erwähnte Herr
„jagt " nun also: Er füttert das Rotwild mit Dickwurz, die er zum
Teil schält, und setzt sich bei Nacht und Nebel mit einer Schrotspritze
am Futtcrplatz unter Wind an . Sieht er dann in der Dunkelheit
die weiß geschälte Dickwurz an einem Punkt nicht mehr leuchten
so wird auf den dunklen Fleck, an dem er das Wild vermutet, Funken
gerissen. Auf diese hundsgemeine Weise hat der edle Herr schon
sehr viel Wild zur Strecke gebracht. Wieviel aber von dem krank¬
geschossenen Rotwild elend zugrunde geht, dafür spricht die Tatsache,
daß die Aufseher von drei Nachbarjagden allein in den letzten drei
Monaten einen Sechserhirsch, zwei Gabler , zwei Spießer , zwei Hirsch¬
kälber an Schrotschüssenverludert aufgefunden haben.

Dieser schändlichen Aasjägerei ein Ende zu machen, dazu dürfte
das noch zu Recht bestehende Gesetz des früheren Amts Homburg
eine Handhabe bieten, das bestimmt, daß Rotwild nur mit der Kugel
erlegt werden darf . Fleischmachern vom Schlage dieses Jagd-
beständcrs sollte der Jagdschein entzogen werden.

Hanau , 27. April . (Zur  S e i f e n a b g a b e.) Der Magistrat
empfiehlt, den Monatsbcdarf an Seife vor dem 1. Mai einzukaufen,
da in Zukunft nur einmal im Monat , und zwar zum ersten Mal
am 22. Mai , und dann alle 4 Wochen Seifenmarken ausgegeben
werden. — (Die Zuckerversorgung .) Die Kleinhändler, die
darauf rechnen, demnächst von der Stadt Zucker zugeteilt zu erhal¬
ten, werden aufgefordert , ihren Monatsumsatz in Zucker nach einem
Friedensmonat , der nicht in die Einmachzeit fällt, dem Magistrat
anzugeben.

Hanau , 27. April . (Eine unverhoffte Freude)  wurde
den Angehörigen des Musketiers Adolf Dietrich von hier zuteil.
Dietrich hatte im vorigen Jahre an den Kämpfen in Galizien teil¬
genommen und wurde seit dieser Zeit vermißt. Nach acht Mona¬
ten der Ungewißheit erhielten seine Angehörigen jetzt eine Post¬
karte, auf der er ihnen mitteilt , daß er am 30. August v. Js . in
russische Gefangenschaft geraten sei und sich seit Ende Oktober v. Js.
im Kriegsgefangenenlager SlobodSkp befinde. Er hatte schon häu¬
fig geschrieben, doch waren seine Briefe bisher nicht hier an¬
gekommen.

Hanau . 27. April . (D i e b st a h l.) In einem Garten der
sogenannten „Milch" wurde einem Hühnerstall ein Besuch ab¬
gestattet, wobei 8 Hühner und 1 Hahn entwendet wurden. — (Dem
Tode des Ertrinkens nahe)  waren am Dienstag nach¬
mittag der 13jährige Schüler Dietz, Metzgerstraße 8 wohnhaft, und
sein sechsjähriger Bruder . Die beiden Knaben bestiegen während
des Spiels den neben dem „Nordend" am Kinzigufer liegenden
defekten Kahn, derselbe kippte um , und beide Kinder fielen in den
hochgehendenFluß . Städtische Arbeiter und ein Schüler konnten
den jüngeren Knaben unversehrt , den älteren nur bewußtlos ans
Ufer schaffen.

Schlüchtern, 26. April . (Nach der Heimat zurück .) Auf
dem hiesigen Bahnhofe wurde ein aus dem Bayernlande eingeführtes
Faß mit einem Zentner Butter auf telegraphisckie Anordnung der
wachsamen Bayern angehalten und mußte ins Ursprungsland zu¬
rückgesandt werden. In Brückenau kam die kostbare Ware zur Ver¬
teilung.

Homburg, 27. April. (Das Elektrizitätswerk)  hier
hat nach dem soeben erschienenen Geschäftsbericht für das Jahr 1915
einen Reingewinn von 30 783.86 Mark zu verzeichnen, welcher der
Generalversammlung in folgender Weise zur Verteilung vorge¬
schlagen wird : 6 Prozent gesetzliche Rücklage 1443.37 Mark, Ab¬
gabe an die Stadt Homburg 3900 Mark, 2 Prozent Dividende auf
1 250 000 Mark 25 000 Mark, Vortrag .auf 'neue Rechnung 1340.49
Mark.

Neu-Isenburg , 26. April . (S e l b stm o r d.) Gestern mittag
hat der Rittmeister Kiesel von hier in seiner Wohnung durch Er¬
schießen seinem Leben ein Ende gemacht. Schwere Krankheit soll
die Ursache zu diesem Schritt der Verzweiflung gewesen sein.

slus Frankfurt a . M.
Die wirtschaftliche Lage - er frankfurter

Metallinüuftrie.
Nach dem Quartalsbericht des Metallarbeiter-

Verbandes  ist die Geschäftslage- in der Metallindustrie
eine dauernd gute. In den meisten Betrieben werden immer
noch vorwiegend Kriegsaufträge hergestellt. Daneben wird in
einzelnen Betrieben Friedensarbeit angefertigt, um die Lager
wieder zu ergänzen. Die Firma P - kgrny L Witte-

kind  läßt größere Mengen von Preßluftwerkzeugen anfer¬
tigen. In der A u t o m o b i l i n d u st r i e wird ebenfalls
Friedensarbeit hergestellt, hauptsächlich Lastautos. Im
Schreibmaschinenbau ist reiche Beschäftigung vorhanden. Die
Firma Ph . Mayfarth & Co . läßt neben Kriegsartikeln
landwirtschaftliche Maschinen anfertigen . Die Firma Mes¬
se  r L C o. will ihren Betrieb vergrößern, um die Herstellung
ihrer Produkte besser forcieren zu können. Die Firma Kie¬
lt  n g L C o. hat in der Weißmüllerstraße einen größeren
Werkstättenbau eingerichtet: auch die Firma Stempel  be¬
absichtigt, ihren Betrieb noch mehr zu erweitern. Die M o t o -
renfabrikOberursel  hat durch Errichtung eines Werk-
stätten-Neubaues ihren Betrieb erweitert.

Auch dem Kleingewerbe  fehlt es nicht an Aufträgen.
In beachtenswerter Weise trägt die Stadt durch Vergebung
einer Reihe von Objekten zur Belebung des Erwerbslebens
bei. Die GesellschaftH o r e m in Hormes hat ein Kapital von
3V2 Millionen Mark bereitgestellt. Diese Firma will auf dem
Osthafengelände einen größeren Fabrikbau errichten zur Ge¬
winnung und Verarbeitung ihrer Metalle.

Die Arbeitszeit  beschränkt sich auf Tag - und Nacht-
schicht: Ueberstunden sind bedeutend eingeschränkt worden. Die
steigenden Lebensmittelpreise , die in gar keinem Verhältnis
zu dem Einkommen vieler Arbeiterschichten stehen, veranlaß-
ten die erweiterte Verwaltung , von den Unternehmern Teue¬
rungszulagen,  oder , wo die -gewährten Sätze als un¬
genügend bezeichnet werden mußten, eine Erhöhung
dieser Sätze zu verlangen.  Die Firma Büssing  sah
sich auf Grund ungenügender Akkordpreise veranlaßt, die
Teuerungszulage um 6 Pfennig pro Stunde zu erhöhen. Die
Firma G o b i e t entzog den Neueingestellten die Teuerungs¬
zulagen, sie will dafür höhere Einstellunqslöhne zahlen. Bei
Voigt L Häffner  verlangte die Arbeiterschaft eine Er¬
weiterung der im vergangenen Jahre gewährten Teuerungs¬
zulage. Nach Verhandlungen mit dem Arbeiterausschnßwird
die Verdienstgrenze auf 36 Mark bei normaler Schicht ausge¬
dehnt. Tie Arbeiterinnen , die im vergangenen Jahre leer
ausgingen , erhielten die Teuerungszulage zugestanden. In
der Deutschen Vereinigten S chu h Maschinen¬
fabrik  erhöhte die Firma die Teuerungszulage . Es erhal¬
ten männliche Arbeiter , die 5 Monate im Betriebe sind, bis zu
einem Stundenlohn von 70 Pfennig 10 Prozent, und Arbei¬
terinnen bis zu einem Stundenlohn von 36 Pfennig 7 Pro¬
zent neben der im vergangenen Jahre bewilligten Teuerungs¬
zulage. Bei Gebr . Merz  erhielten die Arbeiter eine Er¬
höhung der Teuerungszulage , und zwar bewilligte die Firma
den verheirateten Arbeitern 1.50 Mark pro Woche, die Ledigen
erhalten eine Lohnzulage von 2 Pfennig proStunde . Bei G ü n-
th .er & Kleinmond  erhöht die Firma die Teuerungs¬
zulage bis zu einem Wochenverdienst von 50 Mark für verhei¬
ratete Arbeiter auf 15 Prozent . Die männlichen ledigen Ar¬
beiter der Firma Birken stein  L Co . erhalten diesmal 3
bis 4 Mark pro Monat die Sätze der Verheirateten wurden
um 1 bis 4 Mark pro Monat erhöht: die Arbeiterinnen, die
doch unter der Teuerung genau so leiden und deren Löhne
recht minimale sind, erhielten nichts. Das ist sehr zu be¬
dauern. Tie Firma S artmann & Braun  bewilligte
eine Kriegszulage für Akkordarbeiter, wenn diese mindestens
5 Stunden im Lobn arbeiten , von 10 bis 20 Prozent , für Elek-
tromonteure 15 Prozent , für Werkzeugmacher 20 Prozent,
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen erhalten 15 Prozent , Spe¬
zialarbeiter 10 bis 20 Prozent , Schlosser, wenn diese auf Repa¬
ratur arbeiten , erhalten 30 bis 40 Prozent und Lohnarbeiter
10 bis 30 Prozent.

Eine Reihe von Beschwerden führten zu Verhandlungen
mit der Firma Stempel:  anschließend daran erhöhte die
Firma die Teuerungszulage für ledige Arbeiter um 1.50 Mark
pro Monat , für verheiratete Arbeiter ohne Kinder um 3 Mark,
solche mit 1 bis 2 Kindern erhalten 15 Mark, verheiratete mit
3 und mehr Kindern erhalten 6 Mark im Monat mehr. Da¬
neben erhöhte die Firma di? Stundenlöhne und die dort üb¬
lichen Maschinenzuschläge. Außerdem erhöhte die Firma die
Unterstützung der Kriegerfrauen von 15 auf 20 Mark und für
jedes Kind von 7.50 auf 9 Mark . In einer Reihe von Betrie¬
ben waren Differenzen zu erledigen, die überall beigelegt wur¬
den. Zumeist handelte es sich um Ueberstunden, Lohnabzüge
oder andere Streitpunkte. *

. Nach dem Kassenbericht, den Kollege Ulrich erstattete, betragen
die Einnahmen der H a u p t ka s se aus Eintrittsgeldern 102.90
Mark, aus Beiträgen ä 70 Pfennig 24 082.80 Mark, ä 50 Pfennig
4.50 Mark, ans weiblichen Beiträgen ä 30 Pfennig 818.70 Mark,
ans jugendlichen Beiträgen k 30 Pfennig 337.80 Mark, ans Jnva-
lidenmarken ä 10 Pfennig 45.90 Mark und einem Kaffenbestand von
231.50 Mark zusammen 25 624.10 Mark. Die Ausgaben der .Haupt¬
kaffe setzen sich zusammen aus Reisegeld 95.25 Mark, Umzugsunter-
stützung 40 Mark, Erwerbslosenunterstützung in Krankheitsfällen
2873.38 Mark, durch sonstige Ursachen 483.65 Mark. Unterstützung
in Notfällen 50 Mark, Sterbegeld 565 Mark, Rechtsschutz 180.83
Mark. Die Beiträge für die Angestelltenversicherung betragen
110.10 Mark. Der Anteil der Lokalkaffe Icnn § 83 Abs. 6 beträgt
4322.31 Mark. Zusammen ergibt dies eine Ausgabe von 8716.52
Mark. Der Kaffenbestand der Hauptkaffe betrug 2007.58 Mark und
an die Hauptkaffe wurden eingesandt 14 000 Mark.

Die Einnahmen der Lokalkasse  betragen : Anteil aus den
Beiträgen der Hauptkasse 4322.31 Mark, von 34 407 Lokalbeiträgcn
k 10 Pfennig 3440.70 Mark, sonstige Einnahmen 231.70 Mark;
hierzu den Kaffenbestand vom vierten Quartal mit 48 089.68 Mark
ergibt eine Etesamteinnabme von 56 084.39 Mark. Die Ausgaben
der Lokalkafle betragen insgesamt 12 517.97 Mark. Der Krieg?-
bilfsfonds hatte am i . Januar einen Kaffenbestand von 770.60 Mark;
hinzu kamen aus den Mitteln der Lokalkaffe 1600 Mark, aus frei¬
willigen Beiträgen und Sammlungen 237.60 Mark, zusammen
2608.20 Mark. Dem gegenüber steht eine Ausgabe von 2377 Mark.
Um unsere Verpflichtungen den im Felde stehenden Kollegen gegen¬
über erfüllen zu können, müssen wir wiederum cm den Opfersinn
unserer Kollegen in den Betrieben appellieren. Sammellisten und
Marken können jederzeit vom Bureau bezogen werden.

Kein erfreuliches Bild bietet die Mitgliederbewegung.
Den 456 Zugängen stehen 676 Abgänge gegenüber. Neben den
285 zum Militär Eingezogenen mußten auch in diesem Quartal
247 Mitglieder gestrichen werden. Daß diese Zahl in der jetzigen
Zeit besonders schwer ins Gewicht fällt, ist begreiflich. Bedauerlich
ist, daß es zurzeit überhaupt Fahnenflüchtige gibt, in einer Zeit,
wo unser ganzes Erwerbslebeit nach Organisation verlangt. Ein
Teil der zum Militär einrückenden, ebenso ein Teil abreisender
Kollegen übersehen es. sich rechtzeitig abzumelden; auch die vom
Militär Zurückkehrenden, ob beurlaubt oder entlaffen, versäumen
es, sich rechtzeitig wieder anzumelden. Dadurch laufen diese Kol¬
legen GefaHr, daß sie ihre Rechte (a,  die Ä- " "



Nummer 98 Beilage der „Volksstimme,, 27. April
Berichtigung.

Auf Grund des § 11 des PreßgesetzcS ersuche ich um Aufnahme
folgender Berichtigung:

„In dcur Bericht ans dein Parteiburcau „Aus dem Partci-
lebcn" in Nr. 92 der „VolkSstinnne" vom 18. April dS. IS . wird
bezüglich der Presscfragc wörtlich gesagt:

1. „Nur Genosse Stadtverordneter Zimmermann,  der dem
erweiterten Bezirksvorstand angehört, erklärte, er trage für seine
Person die Verantwortung für das Flugblatt ".

Diese Darstellung meiner Ausführungen ist nicht richtig, sondern
ich habe folgendes gesagt:

„Ich habe an deni Beschluß des erweiterten Bezirksvorstandes
— dem 28 Genossen angehöreir — vom 20. Februar ds. Is ., der
besagt, daß der Bezirksvorstand beauftragt wrrd, den Beschluß des
erweiterten Bezirksvorstandes den Parteimitgliedern des Agitations-
bezirks in geeigneter Weise zur Kenntnis zu bringen, initgcwirkt.
Als Mitglied des erweiterten  Bezirksvorstandes und der von
ihm eingesetzten ZcitungSkommissio» trage ich den Anteil an der
Herausgabe dcS Flugblattes , der mir als Mitglied dieser Körper¬
schaften zufällt.

2. Die von der Pertrauensmännervcrsammlung angenommene
Resolution sagt : . Die Aufforderung zum Boykott der
„Volksstimme", die von Mitgliedern der Frankfurter Parteiorgani¬
sation ausgeht, ist eine schwere Schädigung der Partei . Diese
Parteitmitgliedcr haben sich eines Verstoßes gegen das Parteistatut
schuldig gemacht. Ihr Vorgehen ist um so verwerflicher, als sic her-
vorragende Ehrenämter innehaben, die ihnen die Frankfurter Or¬
ganisation übertragen hat. Sic haben mit ihrem Verhalten, das auf
das entschiedensteverurteilt wird, das in sic gesetzte Vertrauen
schnöde mißbraucht.

Dazu habe ich richtig zu stellen:
Es ist nicht wahr, daß die Aufforderung zum Boykott der

„Volksstimme" von Mitgliedern der Frankfurter Parteiorganisation
ausgcht . Wahr ist, daß der erweitert « Bezirksvorstand
die Parteigenossen in dem Flugblatt auffordert, die „Volksstimme"
abzubestellen.

Es ist nicht wahr, daß ich die Partei geschädigt und mich gegen
das Parteistatut verstoßen habe. Wahr ist, dstß ich für die
Durchführung der vom erweiterten Bezirksvorstand
einstimmig gefaßten Beschlüsse eingetreten  bin ."

Frankfurt a. M., 20. April 1916.
Zoseph Zimmermann.

Zu Borstehciidem schreibt uns das Parteiburcau:
Nach dieser „Berichtigung" stellen wir folgendes fest: Es gibt

offenbar zwei Genossen, die Joseph Zimmermann in Frankfurt a.M.
heißen und sind. Der eine ist Frankfurter Parteimitglied und Stadt¬
verordneter, der andere aber Mitglied des erweiterten Bezirksvor¬
standes. Die beiden wohnen zwar in demselben irdischen Körper-
aehäuse, haben aber geistig und politisch nichts miteinander zu tun.
Ohne diese Annahme ist die „Berichtigung" schlechterdingsnicht zu
verstehen.

Der Vorstand der Lazialdtmokratischen Verein»
Frankfurta. M.

die Rationierung öer Lebensmittel.
Zum national liberalen Antrag auf Bestandsaufnahme

und gleichmäßige Verteilung aller Lebensmittel , der in der
Stadtverordnetenversammlung von Stadtv . Lion gestellt war-
den ist, wird uns noch folgendes mitgeteilt.

Die Beschlagnahme und Rationierung der lmuptsächlich-
sten Lebensmittel auf dem Frankfurter Markte ist schon vor
6 Wochen in der Hauptkommission der Preisprüfungsstelle von
den Konsumcntenvertretern gestellt und als dringlich bezeich¬
net worden. Dem Vorschlag war auch gleich ein vollständiger
Organisationsplan beigcgeben. Aber er stieß leider auf ziem¬
lichen Widerstand bei der Mehrheit und liegt dort noch uner¬
ledigt. Vielleicht wird jetzt durch den nachträglichen Antrag in
der Stadtverordnetenversammlung das Eis gebrochen und an
die praktische Ausführung der Konsumenten-Vorschläge heran¬
gegangen.

Zur Fleischirot Auch in dieser Woche hal der Rassauische Vieh-
bäiülerverband aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden nach keine
Schlachtrindcr auf den Markt' bringen können. Entiveder versagt
die Organisation , oder die Züchter Hallen das Bich zurück. Zu
der letzteren Annahme ist man um so eher berechtigt, als sich im
ganzen Reich bei der Festsetzung der Höchstpreise für Rinder eine
auffallende Abnahme im Auftrieb bemerkbar machte. Zur Ver¬
sorgung der Frankfurter Bevölkerung mit Fleisch hat die Stadt an
einen Teil der hiesigen Metzger 300 Rinderviertel aus den Gefrier¬
fleischbeständendes Reiches abgegeben, zum Preis von 2.75 Mark
das Pfund . Tie Metzger werden es zum Preis von 3 Mark ver¬
kaufen. Außerdem find auf Rechnung der Siadt gestern aus Han¬
nover 280 Schweine hier cingctroffen, die von den Schweinemästungs-
Genoffenschaftcn stammen, an denen die Stadt mit 3500 Einlcge-
schweincn beteiligt ist. Bei dem Rindfleisch aus den Reicksbeständen
fällt der außerordentlich hohe Preis auf . Mutz denn der Staat auch
noch Riescnprofite einstecken? Man muß wissen, daß die Reichs¬
schlachtungen im Spätsommer uird Herbst erfolgt sind, wo die Preise
noch verhältnismäßig niedrig waren . Vieh war bekanntlich um
diese Zeit noch genügend vorhanden: das Pfund Schlachtgewicht für
beste Ochsen kostete1.20 bis 1.30 Mark; Rinder und Kühe stellten sich
noch niedriger . Selbst wenn man berücksichtigt, daß die Konser¬
vierung des Fleisches Kosten verursacht, ist ein Preis von 2.75 Mark
für das Pfund kaum gerechtfertigt. Der Staat hätte im Gegen¬
teil das größte Interesse daran , den Preis des Fleisches recht niedrig
zu halten, damit die minderbemittelte und ganz arme Bevölkerung
sich auch einmal ein halbes Pfündchcn leisten könne. Bei den jetzigen
Preisen ist das jedoch unmöglich; die können nur gutsituierte
Bürger zahlen. Für diese aber allein zu sorgen, kann nicht die Aus¬
gabe des Reiches sein; denn sie können sich noch mit anderen Sachen
behelfen. Der Arme aber leidet tatsächlich sehr schwer an seiner
Gesundheit unter der jetzigen Lebensmitteltcuerung.

Fettkarten sind nicht übertragbar . Die städtische Preisprü¬
fungsstelle weist im Inseratenteil darauf hin. daß es nicht statt¬
hast ist, die Fetttarten an andere Personen zum Zwecke des Ein¬
kaufes von Schweinefleisch zu übertragen . Dieser Hinweis dürfte
unseres Erachtens kaum nötig fein, denn jetzt ist jedes froh, wenn
es selbst ein Stückchen Schweinefleisch oder ein viertel Pfund Fett
erhält.

Ein Achtzigjähriger. Zur Ehrung des Geheimen Justizrats
Dr . H u m s c r , der am Dienstag seinen 80. Geburtstag beging,
bat die Stadtverwaltung ihm eine Plakette in Silber zugeheu
taffen. Ferner soll eine Straße den Namen „Humserstraßc " er¬
halten , und zwar die zwischen der Darmstädter Landstraße und dem
Letzten Hascnpfad. Auch wurde Herrn Humser nach Königswintcr,
wohin er gegangen ist, um allen Ehrungen aus dem Wege zu gehen,
eine GcburtstagSgabe städtischer Weine gesandt mit einem Gedicht,
in dem es heißt : Küfer leg das Schurzfell an — Löck' am Faß den
Spunden — Fehlt auch Butter . Fett und Tran — Soll der Wein
uns munden. — Füllt die Becher bis zum Rand — Fürchtet keinen
Sumser — Treue Dir mit Herz und Hand — Vielgeliebter Humser!

„Freche Weiber". Der „Niederräder Anzeiger" bringt in sei¬
ner Nummer 33 vom Sollntag den 23. April , um „die Bevölkerung
zu beruhigen ", eine amtliche Aeußerung zur Lebensmittelversor¬
gung durch die Stadt . Die Vorschläge sind alt und grade van
sozialdemokratischer Seite wiederholt gemacht, nur nicht befolgt

worden. Neu ist aber in denß Bericht, daß die Polizei künftig noch
rücksichtsloserals bisher gegen hungrige Frauen Vorgehen solle.
Folgende Sätze verdienen für Niederrad besondere Beachtung: . . .

„Wir machten schon früher auf die aufreizenden Reden frecher
Weiber aufmerksam. Am Donnerstag war eine Frau erschienen,
die anscheinend noch nicht lange hier wohnt, dieser rief man zu,
reißt ihr den Hut ab. Allerdings hat niemand diesem Rufe Folge
geleistet Die Frau hätte klug getan, wenn sie den Namen der
Ruferin hätte unauffällig feststellen lassen, um diese wegen Be¬
drohung zu belangen. Auch von sonstigen Gemeinheiten wird
erzählt . . . "

Wir wissen nicht, ob solch ungehörige Worte gegenüber einer
harmlosen Frau nur wegen des Huts gefallen sind. Die Redaktion
des „Niederrädcr Anzeigers " bat es ja auch nur vom Hörensagen.
Und geschwätzt wird heutzutage viel. Alle die Niederräder Frauen,
die den „Anzeiger" als Leiborgan zu halten sich verpflichtet fühlen,
sollen sich aber merken, daß sie allgcmcinhin „aufreizende Reden"
führen , „freche Weiber " sind, die noch „sonstige Gemeinheiten " voll¬
bringen . Uebrigens : Woher bezieht der Herr Redakteur Jmbescheidt
vom „Niederrädcr Anzeiger" seine Vorräte für den Lebensunter¬
halt ? Mutz er wegen eines viertel Psündchen Butter oder Fleisch
auch stundenlang im Regen auf der Straße stehen?

Polizeistunde. Mit Rücksicht auf die an: 1, Mai beginnende
neue Zeiteinteilung wird die Polizeistunde für die Nackt"vom 30.
April zum 1. Mai auf 1 Uhr festgesetzt. Vom l . Mai ab verbleibt
cs bei der bisherigen 12-Uhr-Polizeistunde.

Vrandunfall . Am 28. April, vormittags 10 Uhr, gerieten die
Kleider eines 17jährigcu. Löhergassc 3 wohnenden Mädchens i»
Brand , während sic mit Abkochen von Wäsche beschäftigt war . Das
Mädchen trug Brandwunden am ganzen Körper davon und würde
in das städtische Krankenhaus verbracht.

Leicheuländung. Am Main -Nadelwehr wurde die Leiche eines
fremden Mannes geborgen. Der Tote trug noch den Hut auf den:
Kopfe und hatte nur erst wenige Stunden igj Wasser gelegen.

öriefkasten üer Neöaktion.
W. B. Natürlich ist in diesem Falle der Schuhmacher für die

abhanden gekommenen Schuhe haftbar . Zeigen Sie ihn bei der
Polizei an.

Neues aus aller Welt.
Familiendrama . In einem Gehölz bei Mühlbach an der

bayerisch-österreichischen Grenze wurde eine Familie von
sieben Köpfen erschossen aufgcfimden. Der Ehemann hat
augenscheinlicherst seine Frau , seine fünf Kinder und dann
sich selbst erschossen, lieber die Ursache ist bisher nichts
bekannt.

vom elsatz-!othringischen Landtag.
Die zweite Kammer wählte als Präsidenten Dr . R i ckl i n (Ztr .),

otj Vizepräsidenten Jung  lLothr .) und Bohle  lSoz .s. In der
Begrüßungsansprache sagte der Präsident : Tie elsaß-lotbringische
Bevölkerung sei sich der Pflichten, die sie gegenüber dem in Kriegs¬
not geratenen Vaterland habe, vollauf bewußt und erfülle dieselben
mit der hingcbendsten Gewissenhaftigkeit. Daß gerade im elsaß-
lothringischen Volke die Friedensschnsucht eine besonders mächtige
sei, sei begreiflich. Im Verlaus seiner Rede gedachte Dr . Ricklin
m warmen Worten seiner 40 000 Landsleute, die infolge der kriege¬
rischen Ereignisse ihre Wohnstätten verlaffen mußten, nur das Not¬
dürftigste aus denselben rettend. Wir geloben, daß alles getan
wird, um ihnen ihr herbes Los erträglich zu gestalte». Zum Schluß
gab der Präsident der Hoffnung Ausdruck, daß das Reich cs als
Ehrenpflicht erachte, die 'materiellen Schäden zi, heilen, mit den
moralischen Leiden müsse sich das Volk selbst abfindcu.

Der Voranschlag des Staatshaushalts sieht trotz mancherlei Er¬
sparnisse eine Erhöhung der Ausgaben von 75 aus 50 Millionen vor.
Die direkte Steuer soll um 25 Prozent mehr bringe», aber nicht
durch mechanische Steigerung des Zuschlags, sondern durch Ver¬
änderung des Tarises unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit.
In der Begründung des Voranschlags sagte der Staatssekretär,
auch in diesem Jahre seien aus allen Teilen des Deutschen Reiches
Gaben für die Kriegsspende zugunsten der geschädigten Teile Elsaß-
Lothringens zugeslosscn, die nunmehr sich auf über 2 Millionen
Mark erhöht haben. Auch der freiwilligen reichen Gaben für die
sonstige Kriegswohlfahrtspflege im Lande wurde dankbar gedacht.
Der Staatssekretär schloß: Manche zerschossene Ortschaft und man¬
ches Grab , in dem von feindlichen Granaten getroffene Bewohner
dieser Ortschaften gebettet werden mußten, legen Zeugnis ab, daß
auch 1915 ein Teil des Landes Kriegsschauplatz war. Aber' eine
Fahrt durch unser Land zeigt auch, daß der weitaus größte Teil
im Herbst wie im Frühjahr in gewohnter Weise bestellt werden
konnte, daß die Wintersaaten ungewöhnlich gut stehen und der Stand
der Wiesen reiche und frühe Ernte verheißt. Das feste Vertrauen
auf den weiteren Schutz unseres Heeres, die bestimmte Hoffnung
aus die materielle Hilfe des Reiches für seine vom Kriege bisher
am längsten, wenn auch nicht am schwersten getroffenen Teile gibt
uns die Gewißheit, daß nach ben Jahren des Krieges in allen Teilen
d-S Landes neues kräftiges Leben in der Landwirtschaft, dem Handel
und der Industrie Elsaß -Lothringens erblühen und damit die wich¬
tigste Grundlage jeder staatlichen Finanzwirtschast erhalten bleibenlmrd.

Hein? Rudolf.
Besitz.

SSilhelm Hager.
Gefr. Hillcdrand

Feldpost.
Betrag l 70 Mk. gelangte dankend in unseren

Wir bestätigen Ihnen den Eingang von 2.55 Mk.
. Zeitung ist mit November 1916 bezahlt.

Lin neuer Umsatzsteuer-Gesetzentwurf.
Wie die „Tägl . Rundschau" erfährt , wird gegenwärtig

iin Rcichsschatzamt ein Umsatzsteuer-Gesetzentwurf auögc-
arbeitet . Die Herstellung des Entwurfes soll beschleunigt
tuerden, und zwar so, daß der Entwurf noch Ende dieses oder
am Anfänge des nächsten Mo.rats den Bundesrat beschäftigen
und alsdann dem Reichstag zugehen kann. Wird die Vorlage
im Bundesrat zeitig genug verabschiedet, so kann der Steuer-
ausschuß des Reichstags aus die erste Lesung der Tabaksteuer-
Vorlage, die in den ersten Tagen des Mai beginnen soll, die
erste Lesung der Umfatzsteuervorlage folgen lassen.

Die Presse des Zentrums gibt jetzt zu, daß cs sich bei
dieser Steuer in der Tat um eine Belastung der großen
Massen handelt . In einem Artikel, der durch die Zentrums¬
presse geht, heißt cs : „Nach dem Wortlaut des Gesetzes liegt
die Verpflichtung zur Entrichtung der Abgabe dem Aussteller
der Quittung ob, aber es hieße doch Vogel-Strauß -Politik
spielen, wollte inan auf diese Bestimmung pochen, denn die
Erfahrungen haben immer noch, gezeigt, daß steuerliche Be¬
lastung der Produzenten auf die Käufer abgewölzt werden
Damit wird mmt sich aber absinden müssen, denn eine Steuer,
die wirklich schmackhaft ist, nmß noch gefunden werden. Mehr
als je nmß bei der Beurteilung der neuen Steuer », die jetzt
vom Reichstag als Kriegssteuern geschaffen werden sollen,
auch im Auge behalten werden, daß die Aufbringung ge¬
waltiger Summen eine vaterländische Notwendigkeit und
daruntẑ uch eine vaterländische Pflicht ist."

Diese Auslassung im Zusammenhang mit der
der „Tägl . Rundschau" läßt darauf schließen, daß z, ^
der Regierung und dem Zentrum vcrniutlich AbinacW
über eine Reform des bekannten Zentrumsantrages f
fundcn haben. _

Telegramme.
Der deutsche Zeeangriff auf England.

London, 26. April . Reuter gibt zu, daß die
englischen Kreuzer und auch der Zerstörer
s unfc  n sind. Ferner meldet der Amsterdamer „Tele,
daß anscheinend noch mehr Schiffe gesunken sind.

Die irische Sorge Englands.
London, 27. April . (W. B. Nichtamtlich.) Im '

haus erklärte Lord Lansdowne zur Lage in Irland , die 9
ten Nachrichten seien sehr befriedigend.  15
sonen seien getötet. 21 verwundet worden, außerdem wurd,
zwei der Regierung treue Freiwillige und zwei Polizeibew
getötet- und sechs regierungstreue Freiwillige verwunde

Die „Times " sagt, die Regierung solle vechindern. i
in Amerika nicht falsche Vorstellungen über die Vorgänge
Irland sich bilden. Sie solle daher den amerikanisch

Korrespondenten erlauben , nach Irland
gehen,  um unbeeinflußt durch die Zensur nach Hause
berichten.

London, 27. April . (W. B. Nichtamtlich.) Meid«
des Presseburoans . Die Antwort , die Asquith in der
Heimsitzung des Unterhauses am Mittwoch auf die Ans
Earsons gab, zeigte, daß die Vorschläge. der Regierung
Erweiterung der militärischen Dien
Pflicht in Irland nicht zur Anwend «:
kommen sollen.

Verantwort!
Wittrisch,

Numni

l

Der Militarismus in England.
London, 26. April . (W. B.) Meldung des Reuters

Bureaus . Das Pressebureau teilt mit : In der gehe'»«
Sitzung des Unterhauses gab Asquith Einzelheiten über
Heeresvermehrung und die militärische Tätigkeit des bri
scheu Reiches einschließlich der Kolonien und Indien ab.
gab sodann eine Uebersicht über die Untersuchung der
gierung über die Rekrutierungsfrage , die Forderungen
Arbeiter und die Bedürfnisse der Handelsflotte , der Ha
der Munitionsindustrie und der änderen unentbehrlichen|
dustrien. Er verbreitete sich fekner über die Kostcndeck«
der Rekrutierung und der Subvention an die Alliierten «
sagte, die Regierung habe seit August nicht mehr ansgerei
um die Armee gehörig zu entwickeln.

Die Regierung habe daher erstens beschlossen, den D«
der Mannschaften, deren Dienstzeit  abgelaufen ist,
zum Ende des Krieges zu verlängern,  zweitens
Territorialtrnppcn mit den Regimentern , d
zu vereinigen, drittens die befreiten Manns  cha f t
w i c d c r d i e n st P f I i cht i g zu machen, sobald ihr.
freiungszertifikat abgelaufen ist. Ferner schlägt die
gierung vor. junge Leute, die ain 8. August noch nt
18 I a h,re alt sind, d i c n st p f l i cht i g zu machen,
bald sie das 18. Jahr erreicht haben. Zugleich schlägt die
gierung vor : erstens sofort Maßregeln zu ergreifen, uin d«
freiwillige Anwerbung von n i cht e i n g e i chr i e b e n
Unverheirateten  die notwendigen Mannschaften
crbaltcn . Zweitens fordert die Regierung die Ermächtig»
sofort zu Z w an g s m a ß r e g e l n überzugehen, wenn
27. Mai nicht 50 000 von diesen angeworben sind. Drittel
dasselbe soll stattfinden , toenn in irgend einer Woche nach
27. Mai weniger als 15 000 eingeschrieben werden. Viertel
die Maßregeln unter 1 und 2 sollen eingcführt werden,
200 000 Mann von nicht Eingeschriebenen erreicht sind.

An der Debatte imbmcn 16 Abgeordnete teil . Das Hs
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Regimentern , die >> _ brauch^ gOOl̂ D

wurde vertagt . Am 26. April findet wieder eine gehe zu zählen
Sitzung statt.
Mitteilungen.

Im Oberhausc machte Lord Crewe diese

Lntentewillkür in Griechenland.
Köln, 27. April . (W. B . Nichtamtlich.) Die

Zeitung " meldet aus Athen : Der Vierverband begnügt . _y
nicht mehr mit der Beschlagnahme der Postsäcke der Ä llirglückliö
b'.lndsniächtc, er vergreift sich auch an der griechischen,
landspost. Das französische Kriegsschiff „Bruix " besch
nahmte auf drei griechischen Dampfern gegen 150 Postf
darunter eine Korrespondenz der Behörden und des gri«
schen Truppenkommandos mit der Zentrale.

Athen, 27. April . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
Neuterschen Bureaus . Die Gesandten der Ententema
haben einen neuen Schritt wegen des Transportes serbrsi
Truppen nach Mazedonien unternommen , für welchen sie
Benutzung griechischer Eisenbahnen verlangen. Auf
Besuch der Diplomaten folgte eine Ministerratssitzung.

Englischer Bericht über Türkenkämpse.
London, 27. April . (W. B. Nichtamtlich.) Amt

wird gemeldet: Die Oase Katia ist jetzt frei vom Feinde, a
genommen die in Birelabd stehenden Kräfte . Die Tül
bezahlten ihren kürzlichen Vorstoß gegen Dueidar mit au
ordentlich hohen Verlusten. — Feindliche Flugzeuge beleg
Port Said am 25. April mit Bomben, ohne «schaden a§
richten. Britische Flugzeuge griffen Birelboyud sehr ersl
reich an und belegten den Feind aus 400 Fuß Höhe
Bomben und Maschineugewehrfeuer.
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Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Donnerstag , 27. April . 7 Uhr : „Herrschaftlicher
Freitag , 28. April , 7 Uhr : „Armut ".
Samstag , 29. April, 7 Uhr: „Der Bursche des Herrn Ober"-.
Sonntag , 30. April, Vs4 Uhr (letzte Nachmittagsvorstellung):

LiebcSimcl". — 1h8 Uhr: „Jettchen Gebert".

güte.Mützen,Sehinne.Pelzwaren
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,Her,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant, des Konsumvereins lür
Wiesbaden und Umgegend.
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